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auf em verſchiedenen Standpunkte auseinander. ODb aber das Hohe
lied, deſſen ſtrenge Einheitlichkeit mit Recht betont wird, un ſehs Geſänge
mit mehreren 10  en und beſtimmten Zeilen, oder aber n echs Akte mit
mehreren Szenen zergliedert, iſt für den eigentlichen Wert des Buches ganz
trrelevant; allerdings gewinnt hiedurch nicht gewaltſam hineingetragen
und willkürli unterſtellt die Form der Darſtellung an Zartheit und önhei
bedeutend Daß 6, hinter 8, 13 3u leſen ſei, iſt wohl NUL eine „Vermutung“

67) Einen Stichus beliebig 3u verdoppeln, Am Tgend eine gewünſchte
Zeile erhalten, möge bei einem ibliſchen Buche 10 nicht a²s Regel gelten.
Gerade aber mMm inſich auf die mn Kürze hier ausgeſprochenen Bemerkungen
wünſcht Rezenſent dem vorliegenden, mit viel Eel und Umſicht beſorgten und
chön augeſtaiteten Werke allgemeine, begeiſterte ufnahme; gewiß ird es zur
näheren Würdigung und 5 immer eſſerem Verſtändniſſe des wahren Inhaltes
und Zweckes des erhabenen, geheimnis⸗ und troſtvollen Hohenliedes recht
viel beitragen.

Prag Leo Schneedorfer.
La Chiesa Russa, 1e 8U 0dierne 60nd1z1ionI
2 riformismo dottrinale. Von Aurelio Palmieri 0.8
Firenze. 19 Libreria editriee Horentina. 759 Lire

3.—
Außland gleicht in ſozialer, politiſcher und religiöſer Hinſicht einem

unheimlichen Vulkan, der jeden Augenblick loszubrechen I OSo ſehr die
orientaliſche Orthodoxie einer lähmenden Lethargie und Erſtarrung verfallen
ſcheint, 5 immerhin nicht an radikfalen Verſuchen, die neuzeitlichen deen
M weitem Umfange einzubürgern und namentlich das geſamte Kirchentum der
ruſſiſchen Staa  1 auf ene gan und gar demokratiſche Grundlage 3u ſtellen
Noch Ucht die Regierung auch n kirchlicher Hinſicht ihre abſolutiſtiſchen Tendenzen,
die vielfach an den Byzantinismus der ſchlimmſten Art erinnern, aufre 3u
erhalten; wenigſtens erklärte Miniſterpräſiden Stolypin In einer Unterredung
dem Metropoliten Antonius von Petersburg, daß der reaktionäre Urs des
eiligen no der Regierungspolitik nicht entſpreche und die beiden T
reaktionären Biſchöfe Hermogen und erd  in Urden aus dem no entfernt
und mn die Provinz erbann In  des vermöchte Nur eine hierarchiſche Zentral
gewalt M Sinne des katholiſchen Primates den deſtruktiven Strömungen Inha
5. gebieten und einne Ge undung der arg zerrütteten kirchlichen Verhältniſſe
langſam herbeizuführen: dies bedeutete aAber eine definitive Preisgabe des chis
matiſchen Standpunktes

Trotz dieſer düſteren Lage braucht man einer Annäherung und Wieder
verſöhnung der orthodoxen 1 de  8 Orients mit dem katholiſchen ziden
nicht verzweifeln. Dieſem ireniſchen dient auch vorlie endes Werk,
welches n jeder Zeile enne Vertrautheit mit den Zuſtänden der ruſſiſchen1
verrät, die eine völlig objektive Beurteilung erſelben ermöglicht und garantiert.
Eine reichhaltige Literatur, welche die orthodoxe kirchenrechtliche Theologie, die
einſchlägige Publiziſti und elbſtverſtändlich die offiziellen Aktenſtücke In reichem
Ausmaße heranzieht, erlei der Arbeit einen ruhigen, ſa Charakter, der
m vorteilhafter eiſe ede gehäſſige Polem k neidet und ielfach die rein
quellenmäßige Darſtellung des rnſten Hiſtoriker erinnert. Daneben erfahren
die Tatſachen eine kurze, gediegene Beurteilung und Beleuchtung von Seiten des
Verfaſſers, der ſich als einen gründlichen Theologen und nüchternen Kritiker erweiſt.

Brennende Tagesfragen kommen der el nach zul Erörterung Da
ſeit 168 kein allgemeines Konzil der orthodoxen rche mehr ſtattgefunden,
trat In den letzten Jahren das Bedürfnis nach einem olchen „Nationalkonzil“
mehr und mehr n den Vordergrund. Aber welchen Schwierigkeiten begegnete
gerade dieſe Konzilsfrage! Die verſchiedenen Nſit

en, welche bei den einzelnen
Mitgliedern der vorbereitenden Konzilskommiſſion über  1* Weſen und Verfaſſung
der ＋ beſtanden, mußten vor allem eine diametrale Meinungsverſchiedenheit
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in der Frage herbeiführen: Sind au einfache Prieſter un Laien vollberechtigte
Konzilsmitglieder oder die Biſchöfe als Repräſentanten der eigentlichen
hierarchiſchen Gewalt? Nach langen un. ziemlich erregten Debatten wurde in
den arz und April⸗Sitzungen die Frage zugunſten der erſteren ent
chieden ein entſchiedener Sieg der „chriſtlichen 90 Demokratie“. Das Konzil
ſoll indes den Namen eines „außerordentlichen“ führen, kein Präjudiz für
die Zukun ſchaffen eit 1905 vburde auch die Frage nach der Schaffung
eines ruſſiſchen Patriarchates aufgerollt; mit gegen Stimmen gelangte m
Mai 1906 der Antrag Ul Annahme: „Der erſte ruſſiſche Biſchof iſt Präſident
des heiligen Synod und erſter Hierarch der ruſſiſchen Kirche, mit beſonderen
perſönlichen Vollmachten ausgeſtattet“; man ieht, wie die orthodoxen reiſe
die Notwendigkeit einer em katholiſchen Papſttum analogen Zentralgewalt bewußt
oder unbewußt dokumentieren! Von einſchneidender Bedeutung für eine geplante
Reform der ruſſiſchen4 iſt ferner das unleidliche Verhältnis de  V „weißen“
Weltklerus und 5 „ſchwarzen“ Ordensklerus, die miteinander rivaliſieren u
dem Beſtreben, auf den Epiſtopat einen entſcheidenden Einflu gewinnen;
Bureaukratismus und religiöſer Marasmus haben den letzteren Alles moraliſchen
Einfluſſes (Trau.

16 eigentliche Wurzel aber 8 bedauerlichen Tiefſtandes un der ruſſiſchen
Kirche iſt gelegen m den überau traurigen materiellen, moraliſchen und ſozialen
Verhältniſſen des orthodoxen Klerus. Ein rieſterſtand, der n erſter Linie nit
Exiſtenzſorgen für ſeine Familie kämpfen hat, der In beſtändigem wirtſchaft—
lichen Kampfe mi ſeinen „Pfarrholden“ liegt und bei alledem weder Intereſſe
noch Zeit hat für höhere intellektuelle und ethiſche Aufgaben, kann unmöglich
V religiöſer Hinſicht ein Sauerteig für die anvertrauten Gläubigen werden,

ſo weniger, venn durch eine 5 disziplinloſe und unkirchliche Erziehung
Iu den Seminarien von vornherein die Befähigung f  ur ſeine hohen Aufgaben
verloren hat Revolutionäre Streiks ind Iu den Uſſiſchen Seminarien an der
Tagesordnung; die Regierung mußte 1905 aus dieſem nlaſſe 10 Seminarien
einfach ſchließen. Der Anſchaulichkeit halber ſetzen wir folgende Charakteriſtit
der diesbezüglichen Zuſtände m wörtlicher Ueberſetzung hieher 47  Das Prieſtertum
iſt nicht das deal der Seminariſten, die ich emn U ID U verdienen
Uuchen Und das Leben inter materialiſtiſchen Geſichtspunkten betrachten. Das
Regime der Seminarien iſt überſtrenge, eil bei etwa ſchlafferer U die
traurigſten Uſtande herrſchen würden. Die Offieia divina ſind übermäßig lang,
QAuern bisweilen mehrere Stunden und die Seminariſten wohnen ihnen
gezwungen bei Sie beobachten dabei das Stillſchweigen, ˙o lange ſie ſich Über
wacht fühlen; hört die Ueberwachung ganz oder teilweiſe auf, plaudern und
lachen ſie Die „Mutigeren“ nehmen in die 2.— Zeitungen und profane Bücher
mit, ſie während des Gottesdienſtes ruhig und ungeſehen 3u leſen. Die Faſt
tage in äufig und en In der ege mit den Prüfungstagen zuſammen,
QAu denen doch die rhöhte geiſtige Arbeit eine reichlichere Nahrung für die jungen
Leute erforderte. Kein Under, daß die Seminariſten nach der Faſtenmahlzeit
heimli Würſte und Schinten verzehren. Der Rektor de  5 Seminars weiß
wohl dieſe Uebertretungen der Kirchengebote; aber ſeine ganze Sorge iſt
auf die Aufre  altung der äußeren Ordnung gerichtet. Im allgemeinen hält
man die Andachtsübungen und das Faſten IUuLl aus ULn bor Strafe In den
Seminarien herrſcht das Syſtem des Terrorismus; Uum

＋. die moraliſche Erziehung
mmimern ſich der Rektor und das Aufſichtsperſonal überhaupt nicht egen  te
jungen  V Leute n ſie grob n der Behandlung und derb m Ausdruck; die
gewöhnlichſte Bezeichnung mn ihrem Umgange mit den Seminariſten lautet
7 —  D  ummkopf, Beſtie, Taugenichts, Blödſinniger“. Ihre ganze Aufgabe eſteht
darin, ſich 3u vergewiſſern, daß Alle 3u den Vorleſungen erſcheinen, daß n en
len  H nicht geraucht und nicht mit Karten geſpie wird, daß vor der Ankunft
de Lehrers kein Arm herrſcht. Ein Jüngling iſt enn muſterhafter Seminariſt,
bpbenn bei den täglichen Mahlzeiten und vorgeſchriebenen Andachtsübungen
nicht ehl un nicht außer dem Hauſe übernachtet. Seine ungerechtfertigten Ver
ſäumniſſe werden M einem beſonderen Buche verzeichnet und der Schuldige



395

ird einer ſtrengeren Beaufſichtigung unterzogen. Den Seminariſten iſt eS ren
erboten, ins Theater gehen, öffentliche Bibliotheken u eſuchen, litéerarifKonferenzen 3u hören, Zeitungen V leſen Lebhaftigkeit des Eet oder Qus⸗
geſprochene Anlage für Poeſie werden Als Hinderniſſe Ur das künftige Prieſtertumbetrachtet. Die Zöglinge des Seminars bringen ihre Tage 3 un einer Atmo
are moraliſchen Zwanges, der die guten Keime ihres Herzens erſtickt un.
Haß oder unbewußte Paſſivität erzeugt. Das Ergebnis einer erziehlichen Methode,
die mit Brutalität alle Nüaneierung der Charaktere 3u nivellieren ſucht, iſt die
Revolte Während der gottesdienſtlichen Uebungen raufen ich die Seminariſtenförmlich, Aun ich n die dunkelſten inkel oder die am wenigſten bewohnten
Räumlichkeiten des Seminars 3u flüchten und ich den Luchsaugen ihrer Aufſeher
2 entziehen. Ermutigt durch die Unordnung, welche augenblicklich n politiſchen
und religiöſen Kreiſen errſcht, gehen ſie nach Gutdünken und Belieben aus
Einige (CD ten immerhin einige Zurückhaltung Uun. itten die erforder⸗
liche Erlaubnis; der größte Teil glaubt ich jedo dieſer Verpflichtung enthoben.
Die Straßen der Städte wimmeln von Seminariſten, die ich nachts un den
Konzert— und Theaterſälen zuſammendrängen. Auf den Bahnhöfen, mn den
Reſtaurationen, in den öffentlichen Gärten, in den politiſchen Verſammlungen
bekunden die Seminariſten durch ihre Anweſenheit ihre weltliche Lebensauffaſſung
— Rektoren wiſſen ſehr wohl die imme Lebensweiſe der ihrer Obſorge
anvertrauten Zöglinge, Am die Laſter, die ihren ſittlichen Charakter entſtellen,die Zügelloſigkeit, die zuweilen ihrem Aeußeren das andma der Ver⸗
worfenheit aufprägt. Aber das ebel iſt einmal fe tgewurzelt, daß
ihnen geratener cheint, die Ugen lehen Ein Seminarinſpektor agte,
ſeine Aufgabe ſei ein wahres Martyrium.“ Daß Unter ſolchen Mißſtänden die
Sittlichkeit im engſten Sinne des Wortes eine tiefgehende Schädigung erfahren
muß, liegt auf der Hand; CS ann auch nicht wundernehmen, un den
Seminarien förmliche Attaken der öglinge auf ihre Vorgeſetzten ſtattfinden,die vor Kupfervitriollöſungen, utigen Raufereien U. ſich ſchon wiederholt
mi Polizei und ilitär chützen mußten.

Andere Mißſtände eſtehen mn der Vermiſchung von Laien und künftigen
Klerikern mnm den Seminarien, un der regelmäßigen Beſetzung der heologiſchen
Lehrfächer U Laienkräfte, un der unzureichenden ſozialen Sicherſtellung des
Klerus ſowie un der irchlicherſeits nicht behinderten Orlitebe für moderne, das
El Tradtktale und revolutionäre 5  deen Aeußerſt intereſſante Details jeten
auch die Kapitel 1*  ber das apoſtoliſche Wirken und die Miſſionstätigkeit des
ruſſiſchen Klerus, Über klerikale Schulen und theologiſche Studien und die Urun
der ruſſiſchen Kirche un ihrem Verhältnis Katholizismus.

Wir geben CM Autor vollkommen enn un der Organiſation
des ruſſi

chen Kirchenregimentes den Triumph des Militarismus Im Heiligtum
Tblickt. Hie Rhodus, hie Salta Uur erne Umgeſtaltung der Hierarchie Im Sinne
8 Primatialprinzipes kann von Erfolg ſein; vorderhand ind wiur noch eit
davon entfernt, wenn au einzelne ſchüchterne Stimmen Qu werden eginnen.

Einen unliebſam ſtörenden Einfluß üben bei der Lektüre die zahlloſenDruckfehler, die auf gänzlichen Mangel der nötigen Durchſicht teßen laſſen
Linz⸗Urfahr. Dr Joh Gföllner.

Cursus brevis Philosophiae. Auctore Sustavo PGCS1
VOI. II Cosmologia. PSychologia. Esztergom ran 1907 Selbſt
verlag des  — Verfaſſers und bei Guſt Buzärovits. 8⁰ XII et 320 PAS.

Dieſer zweite Band iſt reich QN Uen Auffaſſungen und die jungen
Theologen, welche darnach ihre Philoſophie ſtudieren, önnen zweifellos viel
ernen. In der Kosmologie Ucht Eſt den Atomismus mit dem Hylomorphismus
3u vereinigen, wobei die materia prima als Aether und die ſubſtantielle OTm
als Ubſtantielle Kraft faßt, V der eine ewiſſe charakteriſtiſche Atomgeſtal hinzu⸗kommt. Seine Ausführungen ind gewiß nicht unannehmbar. In den ſch

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1909 26


